Römische Gesellschaft zur Zeit des Plautus
Im Römischen Reich herrschten klare Standesunterschiede: dem Adel (Amtsadel + Geldadel) stand die Unterschicht gegenüber (Plebs + Sklaven).

Nach dem Ständekampf bildete sich aus den Patriziern (Angehörigen der alteingesessenen Adelsfamilien) und reich gewordenen plebejischen Familien eine neue Adelsschicht, aus der die Senatoren (die Träger der höchsten Ämter) hervorgingen. Sie bildeten den „Amtsadel“ (Nobilität). Geldgeschäfte waren ihnen untersagt, daher konzentrierten sie sich auf Landerwerb, und es entstanden die Latifundien (Großgüter).

Die Geldgeschäfte tätigten die sogenannten „Ritter“ (equites). Dieser Name bedeutete in der Frühzeit der Republik, dass jemand genug Geld hatte, um sich für den Kriegseinsatz ein Pferd zu leisten, später bezeichnet er nur noch die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Steuerklasse. Wenn man die „Mostellaria“ auf römische Verhältnisse überträgt, würden die beiden Nachbarn Theopropides und Simo zu diesem Geldadel gehören.
Den Adeligen (nobiles) stand die Plebs gegenüber, die aus allen übrigen freien Bürgern bestand.
Daneben gab es die große Masse der Sklaven, auf deren Ausbeutung sich das Wirtschaftssystem stützte. Sklave war man als Kriegsgefangener oder durch Geburt, manchmal auch als Strafe für ein Verbrechen. Der Sklave (lateinisch zumeist servus, aber auch mancipium, ancilla = „Magd“ und andere Termini) war nach römischem Recht keine Person und besaß somit auch keine Rechtsfähigkeit, sondern unterstand dem Oberhaupt des Hauses, das die patria potestas, die Macht über alle zum Haus Gehörigen (familia), besaß. Der Sklave war als bloße Sache Gegenstand des Handels. So wurden z. B. Sklavenmädchen zwangsweise infibuliert, um Schwangerschaften zu unterbinden und den Marktwert zu erhöhen. Dem Herrn (dominus) stand prinzipiell das Recht über Leben und Tod des Sklaven zu. Was der Sklave verdiente, war Eigentum des Herrn.
Der Tätigkeitsbereich und die Behandlung der Sklaven waren äußerst unterschiedlich. Sklaven konnten Vertraute ihrer Herren sein (Tranio) und manchmal auch in hohe Stellungen gelangen, sie konnten auch ihrerseits Sklaven haben (Scapha). Stadtsklaven genossen größere Privilegien als Landsklaven (Grumio). 
Sklaven konnten freigekauft oder freigelassen werden, waren dann aber den Freigeborenen nicht gleichgestellt, sondern hatten ihrem früheren Herrn gegenüber noch Verpflichtungen. So hat Philolaches vermutlich Philematium ihrem früheren Herrn abgekauft und danach freigelassen. Dasselbe Verhältnis besteht vielleicht auch zwischen Callidamates und Delphium.
Die freigeborene römische Frau war in der Gesellschaft in ihrer Stellung als matrona (verheiratete Frau) und mater familias (Familienmutter) angesehen. Obwohl sie sich nicht politisch betätigen durfte, führte sie verglichen mit der griechischen Frau ein emanzipiertes Leben. Sie begleitete ihren Mann zu Festen und öffentlichen Veranstaltungen.
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